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Von Holger Paetz

Junge Menschen tragen Flasche.
Lifestyle ist es, keine Masche.
Beim Flanieren unverzichtbar
und als Zubehör gut sichtbar.

Können so, das ist gerissen,
falls sie plötzlich tanken müssen,
gleich die Pulle an die Lippen
setzen und beim Latschen kippen.

Tät ein Sandsturm wütend wehen,
dass die Autos untergehen,

und die Straßen drin versinken,
hätten’s trotzdem was zu trinken.

Tragen Flaschen durch die Gegend.
Wollen uns so nahelegen,

dass wir ohne Flüssigkeiten
zählen zu den Todgeweihten.

Niemals darf man das vergessen!
Gut nur, dass sie nicht stattdessen

Klopapier durch Straßen schleifen.
Dass wir das dann auch begreifen.

Flaschenkinder

Foto: Ingo Kukatz/plainpicture

Brandenburger und die Hit-
zewelle – da kann es schon 
mal zu ästhetischen Unfäl-
len kommen. Am Montag 
stoppte die Polizei einen 
Motorrollerfahrer im Land-
kreis Märkisch-Oderland. Bis 
auf Helm und Sandalen war 
er splitterfasernackt. „Et is 
halt warm, wa?“, erklärte der 
Nacktroller den Ordnungs-
hütern. Da sich niemand be-
schwert hatte, war es auch 
keine „Erregung öffentli-
chen Ärgernisses“. Die Hose 
musste der heiße Branden-
burger dennoch anziehen.
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K
unst und Kiwis – also die 
Leute, nicht die Vögel 
oder Früchte: ein kom-
pliziertes Verhältnis. 

Manchmal gar ein brutales. Im 
April entmannte ein streng gläu-
biger Christ eine Maori-Statue in 
Tararua, weil er die nagelneue 
Schnitzkunst mit ausgeprägtem 
Holzpenis am Rand eines Wan-
derwegs zu anstößig fand. Der 
Rentner zückte eine Laubsäge, 
um den Phallus zu Sägespänen 
zu machen, und beendete sein 
Werk sauber mit der Motorsäge.

Droht einem deutschstäm-
migen Kunstwerk in Christ-
church bald ähnlicher Vanda-
lismus von Wutbürgern? Wie 
viel Anstößiges einer von Erd-
beben und Terror-Attacke ge-
beutelten Stadt zuzumuten ist, 
wird gerade öffentlich debat-
tiert. Denn die Stadtverwaltung 
sitzt seit zwei Jahren auf einem 
Staatsgeschenk, für das es vor 
Ort keine richtige Verwendung 
zu geben scheint: zwei Teile der 
Berliner Mauer.

2017 übergab die EMP Bera-
tungsgesellschaft, die Mauer-
reste abbaut, dem neuseelän-
dischen Botschafter in Berlin 

Neues aus Neuseeland: Christchurchs Mauer 
Anke Richter

zwei der entsorgten Betonstü-
cke. Jedes wiegt fast vier Ton-
nen. Segment Nr. 88 wurde vor 
vier Jahren von Schülern einer 
Behindertenschule bemalt und 
Segment Nr. 143 von einem Fan 
der britischen TV-Serie „Doctor 
Who“. SCAPE, eine Organisation 
für Kunst im öffentlichen Raum, 
half, die Teile nach Christchurch 
zu verschiffen. Eine Baufirma 
übernahm die Kosten.

Seitdem sind sie eingelagert. 
Einem geschenkten Gaul schaut 
man nicht ins Maul, aber man 
muss ihn dennoch irgendwo un-
terbringen. Da die Betonreste 
spätestens zum 30. Jahrestag des 
Mauerfalls am 9. November ihr 
neues Zuhause schmücken sol-
len, wie auch andere gespendete 
Mauerreste rund um die Welt, 
muss endlich ein Stellplatz ge-
funden werden. Doch der Stadt-
rat kann sich nicht einigen.

Die Idee, das Relikt sozialisti-
scher Schreckensherrschaft am 
beliebtesten Kinderspielplatz zu 
positionieren, kam nicht so gut 
an. „Abstoßend“, hieß es von vie-
len Bürgern und Beamten. Am 
Victoria Square, bei den Blu-
menrabatten? Nicht nur häss-

lich – außerdem habe dort einst 
eine Maori-Festung gestanden, 
die damit entweiht werde. Als 
Kompromiss wurde der Platz 
vor der Bücherei vorgeschla-
gen. Dafür fehlt noch der Segen 
des mächtigen Maori-Stammes 
Ngai Tahu.

Auch die Kosten überfor-
dern manchen Sinn für Kunst: 
10.000 Dollar für die Instal-
lation sowie 5.800 Dollar pro 
Jahr für monatliches Reinigen 
und Entfernen von zu erwarten-
den Graffiti. Die Nerven der ehe-
maligen Bürgermeisterin Vicky 
Buck waren durch die wochen-
langen Mauerquerelen so stra-
paziert, dass ihr die Worte raus-
rutschten: „Mir ist es egal, wo sie 
aufgestellt werden; ich will nur, 
dass sie aufgestellt werden.“

Wenn es das „Bismarck“ noch 
gäbe, wäre allen geholfen. Das 
war bis zum Erdbeben von 2011 
eine Kneipe in Christchurchs In-
nenstadt. Der ostdeutsche Wirt 
wusste das Mauerfall-Jubiläum 
vor zehn Jahren zu feiern: Er 
baute draußen einfach seine ei-
gene Mauer aus Pappe auf und 
besprühte sie. Total geschmack-
los, aber keine Kunst.

Bochumer Polizei dichtet aus Langeweile

Endlich Einigung im epischen Ketchup-Konflikt

Laue Sommerlochlyrik

Griller ohne Sauce

Nein, nein, nein! Wir sind strikt 
für Gewaltenteilung. Wir, die 
Poeten der Wahrheit, sind für 
Gedichte zuständig. Die Auf-
gabe der Polizei hingegen ist 
es, Verbrechen zu bekämpfen 
und nicht poetischen Fantas-
tereien nachzuhängen. Doch 
schön länger meint die Po-
lizei Bochum, sie müsse un-
ter die Dichter gehen. Ob aus 
Langweile oder Größenwahn, 
die lyrischen Ergüsse der Ord-
nungshüter aus dem  Revier 
lassen sich offenbar nicht zu-
rückhalten. Und so erhielten 
wir gestern ein Reimmach-
werk der Polizei Bochum, das 
wir unseren geschätzten Wahr-
heit-Lesern nicht vorenthalten 
wollen, zeigt es doch die tie-
fen Abgründe des Beamten-

wesens: „Wie bereits im Jahr 
2003 melden wir besonders 
gerne, / keine schlimme Kri-
minalität in Bochum, Witten 
und auch Herne. / Und was 
kam nach 16 Jahren heut’ er-
neut ans Licht, / üble Strafta-
ten, schwere Unfälle – all das 
gab es gestern nicht. / Das kri-
minelle Handwerk schien den 
Ganoven mal egal, / entspann-
ten sie sich bei 37 Grad viel-
leicht sogar am sonnigen Ka-
nal? / Doch schreiben wir nun 
wieder mit Bedauern, / dieser 
Zustand wird bestimmt nicht 
lange dauern. / Aber was sagt 
uns dieser Umstand doch? / Es 
gibt es immer noch – das be-
rühmte Sommerloch!“ Unser 
strenges Urteil: laue Lochlyrik 
durch Reim und dünn.

Israel gegen Palästina, USA ge-
gen Iran – alles unbedeutende 
Konflikte gegen einen epi-
schen Streit, der seit Monaten 
die Menschheit in Atem hielt: 
der Ketchup-Konflikt zwischen 
Edeka und Heinz. Der ameri-
kanische Lebensmittelkon-
zern hatte Ende Januar die 
Belieferung von Edeka einge-
stellt, weil sich die Unterneh-
men nicht auf neue Lieferkon-
ditionen einigen konnten. Die 
Amerikaner hätten Preiserhö- 
hungen durchsetzen wollen, die Deutschen auf 
Preissenkungen bestanden, beschrieben Friedensforscher den 
Konflikt. Plötzlich verschwand Heinz Ketchup aus den Regalen 
– und das zu Beginn der Grillsaison! Zeitweise zog der UN-
Sicherheitsrat in New York den Einsatz von Blauhelmen bei 
Edeka in Erwägung, weil der Lebensmittelhändler die durch 
den Lieferstopp von Heinz ent-standenen Lücken im Regal mit 
der pampigen Eigenmarke „Papa Joe’s“ füllte. 
Kriegsberichterstatter berichteten, dass von dem Konflikt 
vor allem der Edeka-Rivale Russland … äh, Rewe profi-tiert 
habe. Doch jetzt sind, wie dpa gestern meldete, Heinz und 
Erika … Quatsch, Edeka wieder ein Herz und eine Seele. Somit 
be-steht auch für unbedeutende Konflikte ein Fünkchen 
Hoffnung.  

„O Reh, du Rehchen, ach mein 
Feechen“, deklamierte der 
Dichter Aris Gnobularis mit 
erhobener Stimme. Der in 
seinen Breiten durchaus be-
kannte Poet stand mitten im 
Wald und war auf der Suche 
nach Inspiration. Dabei sollte 
das Reh für seine Dichtung 
das werden, was der Falke für 
die Novelle war. Und Gnobu-
laris hatte sich eigens in eine 
feierliche Stimmung hinein-
gesteigert, um seinen poeti-
schen Ansprüchen in dieser 
materialistischen Dingwelt 
gerecht zu werden. Nix Reh, 
nix Lyrik, dachte der Dichter 
und ging enttäuscht heim.

das wetter

Das Reh




